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Natacha ohne S

Neujahrsvorsätze
sind überflüssig

Weihnachten und Silvester
sind vorbei. Das neue Jahr ist
da und der Alltag zurück. Jetzt
ändert sich dank derNeujahrs-
vorsätze alles. Oder etwa nicht?

Das Einzige, was sich sicher
ändert, ist die Jahreszahl.
Tschüss 2023, hallo 2024. Das
muss sich aber zuerst noch
setzen inmeinemHirn.Wie
lange eswohl diesmal dauert,
bis ich jeweils schon beim
ersten Versuch das korrekte
Datum schreibe?

Die Tage derNeujahrsvorsätze
sehe ich als gezählt. Denn in
meinerGeneration, der Gene-
ration Z, die immerwieder für
Schlagzeilen sorgt, ist das
Thema Selbstoptimierung das
ganze Jahr präsent.

Trotzdemsinddie gutenVorsät-
ze allgegenwärtig.Gibtman
beispielsweise inGoogle«Neu-
jahrsvorsätze» ein, spuckt die
Suchmaschineweit über drei
MillionenTreffer aus. Eine
Naturschutzorganisation gibt
Tipps für einnachhaltigeres
Leben, eineKrankenkasse titelt
«Neues Jahr, neuerMensch»
undauch eineListe beliebter
Vorsätze ist zufinden.Vornemit
dabei:Weniger Prokrastinieren,
alsoDingenichtmehr auf den
letztenDrücker erledigen.

Darin kann ichmich selbst
wiederfinden, schreibe ich
doch diese Kolumnemeistens
amTag vor derDeadline. Na
ja, wenigstens nicht am selben.
Sollte ich daswider Erwarten
eines Tages ändernwollen,
wieso aufNeujahr warten?

Ich fragemich, woher die
Tradition derNeujahrsvorsätze
kommt. Fehlt sonst der Ge-
sprächsstoff an Silvester?Oder
sind sie nur das Ergebnis einer
Langeweile zwischenWeih-
nachten undNeujahr? So oder
so gilt: Viele Vorsätze sind gut
fürs Business. Nehmenwir den
beliebten Vorsatz des Abneh-
mens: einGewinn für Fitness-
center und Saft-Marken.

Aber von einemauf den ande-
ren Tag sein Leben radikal zu
ändern, ist doch nichtmensch-
lich?Dafür braucht es Zeit und
Disziplin. Dass der Jahreswech-
sel gerne als Anstoss dafür
genutzt wird, kann ich nur
teilweise nachvollziehen. Klar
ist aber: Nötig ist er dafür nicht.

In diesem Sinnewünsche ich
Ihnen ein frohes neues Jahr
und falls Sie einen oder sogar
mehrereNeujahrsvorsätze
haben, viel Erfolg bei der
Umsetzung!
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tentin und studiert Journalismus
an der ZHAW inWinterthur.

«Ihre Stimme und ihr Ausdruck haben mich überwältigt»
DasCollegiumMusicumUrdorf eröffnete das neue Jahrmit einemmitreissendenKonzert.

ChristianMurer

«Gerade als Musiker, der das
erste Mal bei diesemOrchester
mitspielen durfte, ist es eine
enormeFreude,die strahlenden
undberührtenGesichterdesPu-
blikums zu bestaunen und na-
türlich auch ihr Lob anzuneh-

men», freute sich Fabian Re-
mensberger nach dem Konzert
beim Apéro. Das Neujahrskon-
zertdesCollegiumMusicumUr-
dorf (CMU) ist bereits wieder
Geschichte undwar auch heuer
einvollerErfolg.Bereits derAn-
fangwarmitdemtemperament-
vollen Auftritt des Dirigenten

Pascal Druey exemplarisch für
das vielfältige Konzertpro-
gramm.

Er habe regelrecht Gänse-
haut bekommen, als die Sopra-
nistin Yerin Mira gemeinsam
mitderAltistinSolennLavanant
Linke zum «Abendsegen» aus
der Oper «Hänsel und Gretel»

vonEngelbertHumperdinckan-
setzte, erzählt der junge Trom-
peter Remensberger. «Ich war
eben nicht nur dabei – ich war
mittendrin.» Er habe nicht je-
den Tag die Gelegenheit, mit
solch wunderbaren Musikern
aufzutreten. Die musikalische
ReiseamdiesjährigenNeujahrs-

konzertwar eingrossartigesEr-
lebnis.DirigentDruey führtedie
Musikerinnen und Musiker
quer durch Europa und auch
durch ganz verschiedene Epo-
chen. Die musikalische Reise
begann mit Jean-Philipp Ra-
meau, Georg Friedrich Händel
undWolfgangAmadeusMozart
und führte schliesslich zu Léo
DelibesundEngelbertHumper-
dinck.

«Fürmichwar es ein beson-
ders berührendes Erlebnis, im
diesjährigen Programm eine so
talentierte jungeSängerin zube-
gleiten, derenEntwicklung und
Werdegang ich von Klein auf
miterleben durfte», sagte
Druey. Sopranistin Yerin Mira
gehöre mit ihrem Ausdruck,
ihrer Wandlungsfähigkeit und
ihrer stimmlich-technischen
Perfektion schon jetzt zu den
ganzGrossen ihresFaches. «Sie
hatnichtnurdasPublikum, son-
dern auch uns Musikerinnen
und Musiker beflügelt», so
Druey.

Ganz stolz sei er auchaufdas
Orchester,daseinanspruchsvol-
les Programmmit grossem En-
gagement und viel Spielfreude
meisterte. «Ich hoffe, dass die
wunderbareMusiknochbei vie-
lenmöglichst lange nachhallt»,
betonteDruey.

AuchWalterTrottmannwar
vom Konzert begeistert: «Die
Stimme und der Ausdruck der
Sopranistin Yerin Mira haben
mich total überwältigt. Dieser
herrlicheKlang,dieseeindrück-
liche Mimik!», schwärmte der
Urdorfer.Yerin Mira – ein neuer Stern am Sopranistenhimmel. Bild: Christian Murer

«Wenige besuchen den Altberg und
noch weniger achten auf seine Pilze»
AmNeujahrsapéro der FDP inOetwil erfuhrman, dass die besten Pilze amKrebsbachwachsen.

Lukas Elser

IhreHaupterntezeit ist zwarvor-
bei. In Nostalgie schwelgen
konnten die Pilzler am Berch-
toldstagaberdurchaus.DerOet-
wiler alt Gemeindepräsident
Paul Studer, derdenBewohnern
an jedem Neujahrsapéro einen
besonderen Blick auf ihren
Wohnort gewährt, hat für die
Ausgabe 2024 die Pilze in den
Fokusgenommen.Undsokonn-
ten sich die zahlreichen Besu-
cherinnen und Besucher nicht
nur die Neujahrswünsche von
Gemeindepräsidentin Rahel
vonPlanta (FDP) anhören, son-
dern auch erfahren, welche Pil-
ze vor ihrerHaustür wachsen.

Manchewissengarnicht,
wasauf ihremBodenwächst
Die Auswahl an Pilzen ist tat-
sächlich gross. In verschiedens-
ten Farben und Formen spries-
sen sie und an allen möglichen
Orten. Manche sehen aus wie
Golfbälle, andere wie Korallen.
Sie strebenausHeckender Son-
ne entgegen, fristen ein einsa-
mes Dasein auf einem weiten
Feld oder kriechen aus Spalten
von Baumstrünken hervor.

Studer findet es schade, dass die
Schönheit dieses Naturschau-
spiels zu wenig gewürdigt wird:
«Wenige besuchen den Altberg

undnochwenigerachtenaufsei-
ne Pilze.»Damit die Einwohner
Oetwilsnichtnuraufdie insAuge
stechendenBlumenimLimmat-

tal achten, sondern auch auf die
Pilze, habe er sich entschlossen,
nachseinerWildblumenausstel-
lungnundenPilzeneineAusstel-

lungzuwidmen.BeimPublikum
kamdieFotoschauamNeujahrs-
apéro der FDP gut an. Der
24-jährige Alec Wanner zeigte
sich erstaunt ob der Vielfalt an
Pilzen,dieesaufOetwilerBoden
gibt. Und er habe dank Studers
Ausführungengelernt,dassPilze
wederPflanzennochTiereseien.
Dieneben ihmstehendeSalome
Frei fand,dassStudersBildergut
komponiert sind: «Man erkennt
diePilzegut.»Die47-jährigege-
lernte Gärtnerin sammelt auch
privat Pilze.

Ein Hobbypilzler ist auch
Hans-Peter Ramisberger. Der
78-Jährige ist im Fricktal aufge-
wachsen und hat das Sammeln
von seinem Vater gelernt. Er
wollte aber bescheidenbleiben:
«Ich kenne nur den besten und
den giftigsten Pilz: die Morchel
unddengrünenKnollenblätter-
pilz.» Und obwohl viele Pilzler
sich bezüglich ihrer Gold- res-
pektivePilzgrubenbedeckt hal-
ten, verriet er: «Morchelnfindet
man amChräbsebach.»Als Be-
weis zeigte er ein Bild auf sei-
nemHandy,darauf zusehenwa-
ren über einDutzend Exempla-
re, manche so gross wie eine
Zehnernote.

Eine Besucherin schaut sich die Ausstellungswandmit Fotos von Pilzen an. Bild: Lukas Elser


